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kurz & bündig

Durch ruhigen Schlaf 
aktiver am Tag

Medizin und Technik 
liegen in einer Hand

Chronische Entzündung 
der Nasennebenhöhlen

Schnarchen ohne Störung der 
Schlafqualität heißt primäres 
Schnarchen. Dadurch kann das 
Zusammenleben mit anderen 
Menschen empfindlich gestört 
und es somit zur Krankheit wer-
den. Schlimmer noch ist die 
Schlafapnoe. Zusätzlich zum 
Schnarchen kommt es zu Atem- 
aussetzern und der erholsa-
me Schlaf wird unterbrochen. 
Tagsüber ist man dann unausge-
schlafen, müde und körperlich 
erschöpft. In Zusammenarbeit 
mit dem Schlaflabor der Univ.- 
Klinik für Neurologie bietet die 
Spezialsprechstunde für Schnar-
chen und Schlafapnoe der HNO-
Klinik Hilfe an. 

Jährlich werden an der Innsbru-
cker HNO-Klinik mehr als 50 
Patienten mit Hörimplantaten 
versorgt. Dabei wird entweder ei-
ne Elektrode in das Innenohr ein-
gesetzt oder ein Schwingungskör-
per in das Mittelohr eingebracht. 
2011 wurde an der HNO-Klinik 
erstmals ein weltweit vollkom-
men neuartiges implantierbares 
Hörsystem der Innsbrucker Firma 
MED-EL eingesetzt. Gefördert 
durch den Österr. Wissenschafts-
fonds und in Kooperationsprojek-
ten mit MED-EL werden am La-
bor für Funktionelle Morphologie 
und Innenohrforschung der HNO-
Klinik Grundlagen für diese mo-
derne Technologie erforscht. Die 
klinische Anwendung wird durch 
die Arbeitsgruppe für Hörimplan-
tate laufend weiterentwickelt. 

In Europa zählt die chronische 
Entzündung der Nasennebenhöh-
len (Sinusitis) zu den häufigsten 
Erkrankungen des Erwachse-
nen. Rund fünf Prozent der Be-
völkerung sind davon betroffen. 
Die Folgen: verminderte Leis-
tungsfähigkeit, Druck im Kopf, 
Verschleimung im Nasen- und 
Rachenraum, behinderte Nasen-
atmung, gestörter Schlaf und 
eingeschränkter Geruchssinn. 
Oft kann mit Medikamenten ge-
holfen werden, aber bei vielen 
hält die Wirkung einer Medika-
mentenbehandlung nicht lange 
an. Die Innsbrucker HNO-Klinik 
bietet für Patienten, bei denen 
die herkömmlichen Therapien 
nicht richtig greifen, moderne 
diagnostische und therapeutische 
Konzepte an.

Implantierbare Hörgeräte können 
bei Schwerhörigkeit helfen. Foto: MED-EL
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Interdisziplinäre Zusammenarbeit an 
HNO-Klinik zeigt messbare Erfolge

Die Behandlung von bösar-
tigen Tumoren im Kopf- und 
Halsbereich ist ein Schwer-
punkt der Innsbrucker HNO-
Klinik. Dabei handelt es sich 
um sehr ernste Erkrankun-
gen: Unbehandelt führen sie 
praktisch immer zum Tod. 
Behandelt liegt die Heilungs-
rate bei circa 60 Prozent.

Bei Kopf-Hals-Tumoren han-
delt es sich fast ausschließlich 
um Karzinome. Sie entstehen 
überwiegend in der Schleim-
haut von Mundhöhle, Rachen 
und Kehlkopf: Organe, die für 
uns lebenswichtig sind, weil 
wir sie zum Atmen, Essen und 
Trinken brauchen. Sie spielen 
aber auch eine große Rolle in 
unseren zwischenmenschli-
chen Beziehungen, z. B. beim 
Sprechen oder beim Küssen. 
Deswegen ist die Behandlung 
eine Gratwanderung zwischen 
Erhalt des Lebens und Erhalt 
von Funktion und Aussehen. 

In Tirol erkranken pro Jahr 
um die 140 Patienten an einem 
Karzinom im HNO-Bereich. 
Männer sind dreimal so häu-
fig betroffen wie Frauen. Risi-
kofaktoren sind Alkohol und 
Rauchen. Kopf-Hals-Tumore 
können aber auch z. B. als Fol-
ge des humanen Papillomavi-
rus oder einfach schicksalshaft 
auftreten. Typische Warnzei-
chen sind länger als drei Wo-
chen andauernde Schmerzen 
oder ein Passagehindernis 
beim Schlucken, Fremdkör-
pergefühl oder Kloßgefühl im 
Hals, ins Ohr ausstrahlende 
Schmerzen, Husten, Heiser-
keit, Schmerzen oder Kratzen 
im Hals und Knotenbildung 
am Hals. Bei solchen Be-
schwerden über mehr als drei 
Wochen sollten Sie zu Ihrem 
HNO-Arzt gehen und sich un-
tersuchen lassen. 

Die Behandlung von Kopf-
Hals-Tumoren erfolgt an on-
kologischen Referenzzentren. 
Die Universitätsklinik Inns-

bruck ist das onkologische 
Referenzzentrum für Tirol. Es 
kommen aber auch Patienten 
aus Südtirol und Vorarlberg 
nach Innsbruck, um sich hier 
behandeln zu lassen. Außer-
dem genießt die Innsbrucker 
Univ.-Klinik international 
einen hervorragenden Ruf. 
Der Kern des onkologischen 
Referenzzentrums ist das 
Kopf-Hals-Tumorboard. Hier 
treffen sich wöchentlich die 
Spezialisten von der HNO-Kli-
nik, Strahlenklinik, Hämatolo-
gie/Onkologie, Pathologie und 
Röntgendiagnostik, um für je-
den Patienten das individuell 
beste Behandlungskonzept 
zu erarbeiten. Das Behand-
lungskonzept wird dann mit 
den Betroffenen detailliert be-
sprochen. Vor- und Nachteile 
von Behandlungsalternativen 
werden mit den Patienten er-
örtert und gemeinsam wird 
ein Therapieplan aufgestellt. 

Die Operation ist neben 
Strahlentherapie und Chemo-
therapie eine tragende Säule 
der Behandlung von Kopf-

Hals-Tumoren. Ähnlich wie für 
die Therapieplanung gilt: In-
terdisziplinarität zählt – auch 
im OP. Viele Eingriffe werden 
von Ärzten der HNO-Klinik 
gemeinsam mit Medizinern 
der Klinik für Mund-Kiefer-
Gesichtschirurgie, der Klinik 
für Plastische Chirurgie oder 
– etwa bei Tumoren der Schä-

delbasis – der Klinik für Neu-
rochirurgie durchgeführt. „So 
können die jeweiligen chirur-
gischen Fachdisziplinen mit 
ihren speziellen Kenntnissen 
und Fertigkeiten zum best-
möglichen Operationsergeb-

nis beitragen“, betont Herbert 
Riechelmann, Direktor der 
Innsbrucker HNO-Klinik. 

Die Zusammenarbeit der 
vielen Fachdisziplinen bei der 
Therapie von Kopf-Hals-Tu-
moren zeigt messbare Erfol-
ge. An der Innsbrucker Klinik 
werden die Ergebnisse der Tu-
morbehandlung im Rahmen 
des Qualitätsmanagements 
fortlaufend geprüft. So liegt 
zum Beispiel das 1-Jahres-
überleben deutlich über dem 
europäischen Durchschnitt 
und braucht den Vergleich 
mit den großen Krebszentren 
in den USA nicht zu scheu-
en. Aber auch nach Abschluss 
der Behandlung werden die 
Patienten nicht allein gelas-
sen. Die Betreuung durch den 
psychoonkologischen Dienst, 
den Sozialdienst, das Ernäh-
rungsteam, die Physiotherapie 
und die Logopädie an der Uni-
versitätsklinik Innsbruck hilft 
den Patienten, die Krankheit 
zu meistern und bestmögliche 
Lebensqualität zu erlangen. 
Mit der unbürokratischen Hil-

fe der Tiroler Gebietskranken-
kasse wurde ein vorbildliches 
Rehabilitationskonzept zum 
Wohle der betroffenen Tiroler 
erarbeitet.

Im Tumorboard diskutieren Tumor-Experten verschiedenster Fachdisziplinen die beste Therapie individuell für jeden Patienten. Foto: LKI

Auch im OP ar-
beiten wir gern 

mit Spezialisten anderer 
Fachrich-
tungen zu-
sammen.“

Herbert  
Riechelmann

Foto: MUI

150 Mitarbeiter arbeiten an der 
Innsbrucker HNO-Klinik. Davon 
ist die überwiegende Mehrheit 
direkt in der Krankenversorgung 
beschäftigt. Jährlich werden an der 
HNO-Klinik über 13.000 Patienten 
ambulant behandelt. Im Notfall 
ist immer ein HNO-Facharzt für 
die Patienten da. Knapp 3000 
Patienten im Jahr werden auf den 
drei Stationen stationär behandelt 
und über 2500 Patienten in drei 
Operationssälen operiert. 

Alle Eingriffe werden von Fachärz-
ten mit langjähriger operativer Erfah-
rung geleitet. Fast alle Eingriffe er-
folgen in Vollnarkose. Ein besonders 
erfahrenes Team ist für die Narkose 
zuständig, die im Kopf-Hals-Bereich 
spezielle Kenntnisse erfordert.  
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Moderne Medizin unterliegt 
einem stetigen Wandel 
durch Fortschritt. Kliniken, 
die selbst forschend tätig 
sind, sind über aktuelle 
Entwicklungen informiert 
und können ihren Patien-
ten moderne Therapiekon-
zepte anbieten.

An der Innsbrucker HNO-Kli-
nik arbeiten mehrere Teams 
an der Weiterentwicklung des 
Wissens über Ursachen und 
Behandlung von Kopf-Hals-
Erkrankungen. Sie stehen mit 
anderen Forschern aus dem 
In- und Ausland in regem 
Meinungsaustausch. 

Im Bereich Onkologie un-
tersucht die Gruppe um den 
Biologen Dr. Jozsef Dudas 
in einem vom Österr. Wis-
senschaftsfonds geförderten 
Projekt die Wechselwirkun-
gen zwischen Tumorzellen 
und dem Tumorgerüst aus 
Bindegewebe. Diese Wechsel-

wirkungen spielen beim Ein-
dringen der Tumorzellen in 
das Gewebe und bei der Bil-
dung von Tochtergeschwüls-
ten eine wichtige Rolle. In der 
klinischen Onkologie unter-
sucht die Arbeitsgruppe um 
Dr. Volker Schartinger, welche 
Eigenschaften von Tumorzel-
len Einfluss auf die Empfind-
lichkeit gegenüber Strahlen-
therapie und Chemotherapie 
bestimmen. Dies ist ein wich-

tiger Schritt zur maßgeschnei-
derten Therapie für jeden Pa-
tienten – auch „Personalized 
Oncology“ genannt. 

Die Arbeitsgruppe Innen-
ohrforschung unter der Lei-
tung von Prof. Anneliese 
Schrott-Fischer untersucht 
im Rahmen eines EU-Projek-
tes die Möglichkeiten, mit Na-
nopartikeln Innenohrerkran-
kungen wie Schwerhörigkeit, 
Hörsturz oder Tinnitus zu be-

handeln. Ein weiteres Projekt 
unter Leitung von Dr. Rudolf 
Glückert über die Verschal-
tung der Sinnes- und Nerven-
zellen im Innenohr wird vom 
Österreichischen Wissen-
schaftsfonds gefördert. Ziel 
ist die Ermittlung optimaler 
Einstellungen für moderne 
Cochlea-Implantate (Innen-
ohr-Implantate). 

Die Forschungsgruppe für 
Computer-assistierte Chirur-

gie unter der Leitung des Phy-
sikers Prof. Wolfgang Freysin-
ger und des Arztes Dr. Florian 
Kral arbeitet an neuen Me-
thoden, die Präzision von Na-
vigationsgeräten für Eingriffe 
im Kopf-Hals-Bereich zu opti-
mieren. Diese Arbeitsgruppe 
wurde mit mehreren Preisen 
ausgezeichnet, mit deren Do-
tation unter anderem ein Wis-
senschafter aus den USA in 
diesem Team arbeiten kann. 

Forschung an der Innsbrucker HNO-Klinik

Innenohrerkrankungen mit Nanopartikeln behandeln – das untersucht eine 
Arbeitsgruppe unter Leitung von Anneliese Schrott-Fischer. Foto: Pfaller K./Glückert R.

Florian Kral und Wolfgang Freysinger (v. l.) entwickelten einen revolutionä-
ren Prototyp für verbesserte Kopf-Chirurgie. Foto: MUI

HNO aktuell


